
Von Büchern Buchbesprechungen

„frühbürgerlichen Revolution“ 1St das äßt sich Aaus$s der Analyse Peschs
mühelos schließen noch weıt entfernt davon, mi1t historischer Realıität
iıdentifiziert werden können Hans- Jürgen Goertz

Klaus Scholder, Dıie Kirchen und das Drıitte Reich Band Vorgeschichte
und Illusionen Propyläen-Verlag Berlin 1977 912 SE Ab-
bildungen auf 3Q Tafeln, Kartenzeichnung.
Der Kirchenhistoriker Klaus Scholder hat das Jahr der Machtergreifung
Hitlers 1m Blick auf die Kirchenpolitik 1n Deutschland historisch aut-
gefaßt, da die entscheidungsträchtige Atmosphäre wieder herautziıeht, die
iıch als Junge Augenzeugın jener eit be1 Auseinandersetzungen und theo-
logischen Diskussionen über Staat un: Kırche un den damals führenden
Mennoniten eindringlich spuren bekam
Der Teil des Buches bringt die Vorgeschichte ZU Ermächtigungsgesetz
VO  3 1932 das Hıtler jene unumschränkte Macht sicherte, die Deutschland
letztlich 1n ein unvorstellbares Chaos sturzen sollte Der Zzweıte Teil bringt
die mınuz1ıöse Nachzeichnung des Jahres 1933 allein Dıie Entscheidungen,
die in diesem Jahr fielen und die weıtere Entwicklung bestimmten, werden
VO  3 Scholder begriffen, da{flß das Selbstverständliche und das Besondere
das Leben erhalten, das ıhnen eignete. Kulisse und Atmosphäre verleiten
den Kirchenhistoriker aber keinen Augenblick dazu, die Nüchternheit aut-
zugeben, die für ine unvoreingenommene Urteilsfindung unerläßlich 1St.
Mag die ıne oder andere Begebenheit auch anders beurteıilt, der ıne oder
andere Mensch anders gyesehen werden: die Verarbeitung des historischen
Materials bleibt einleuchtend.
Während seiner Arbeit dem Verhalten der protestantischen Kirchen im
Drıitten eich WAar Scholder auf die Notwendigkeit gestoßen, auch das Ver-
halten der römisch-katholischen Kirche einzubeziehen, u. weıl ıhm auffiel,
w1e katholisch Hıtlers Kirchenverständnıis gepragt War und w1e selbstver-
ständlich dieser se1n Verständnıis auf die evangelische Kirche übertrug. Hıt-
lers evangelische Kirchenpolitik WAar damıt VO  a’ vornherein Zzu Scheitern
verurteıilt, sturzte dıe evangelische Kirche aber 1n ine ihrer stärksten Zer-
reißproben überhaupt.
Dıie Geschichte der Freikirchen 1m Jahr 1933 hat Scholder ausgespart. Sıie
oll 1m Zzweıten Band nachgeholt werden. Dıie Bemerkungen, die ıch dazu
hier einstreue, verfolgen den Zweck, die Darstellung Scholders und die
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historische Kontroverse die Haltung der Mennoniten 1m Dritten Reich
ein1gen Stellen 1N Beziehung set:zen

Die Lage VOTLT 1933 erschien für das gesamte Christentum als Bedrohung:
einer Bedrohung durch marxiıstisch-leninistischen Atheismus kam die ständıg
wachsende Bedrohung durch völkischen Atheismus und völkische Gottgläu-
bıgkeit, denen sıch übrigens auch die polıtische Theologie in den dreißiger
Jahren entgegensetZte. Aus solcher Bedrohung wußte Hıtler den Nutzen
zıehen, sıch als Beschützer, Ja, als Retter des Christentums präsentieren.
„Und solange der Blick 1n die Zukunft den Menschen verschlossen 1st, wırd
Ma  , Anhängern Ww1e Gegnern schwerlich einen Vorwurf daraus machen
können, WEn S1e ıhre Entscheidungen den bisherigen Erfahrungen und
Maf(ßstäben oOrlıentierten und nıcht der Fıgur eines Mannes, der auf seine
Weise zweıtellos ıne Jahrhundertgestalt war.“
Im folgenden 111 iıch die Geschichte des Protestantismus nach Scholder g-
ratfft darstellen. Die Geschichte des Katholizismus Mag aut sich beruhen,
denn das deutsche Mennonıtentum kam mit iıhm kaum 1n Berührung. Die
Auseinandersetzungen in den evangelıschen Landeskirchen hingegen yingen

den Mennonıiten nıcht spurlos vorüber.
Die Revolution VO  3 1918 machte den Protestantiısmus kırchlich, geistig und
politisch heimatlos. Seine nationale, kaisertreu ausgerichtete Struktur brachte
ıh 1ın ein Dilemma, AaUus dem 1Ur nach un nach nıcht zuletzt dank
seiner eigenständıgen Landeskirchen herausfand. Die theologische Begrün-
dung einer Umorientierung der Kırche-Staat-Beziehung bot sıch 1n KO-
8218

Der Mann, der Aaus einer ersten AÄAnpassung die Weımarer Republik
einer echten Umorientierung aufrief, War Otto Dibelius. In einem über-
regionalen Kirchentum wollte die christlichen Normen gefestigt W1S-
SCH, daß der Revolutionsphase MIt Schlagworten w1e „Irennung VO  ; Kirche
und Staats, „Religion 1St Privatsache“, einem zweıten Kultusminister w1e€e
Adolf Hotfmann, kurz einem A TAaT ohne Gott“,; eine starke christliche
Eıgenständigkeit gegenübergestellt werden konnte.
Parallel diesen Bestrebungen praktischer Art entstand iıne ebhafte theo-
logische Diskussion. Der Junge Schweizer Theologe ar] Barth rief SE

Wendung VO  w den Christen Christus auf,; se1ine „dialektische Theologie“
War radıikale Kritik aller Ideologien und konnte 1933 theologisch Ver-
nehmbar verkündigen, sıch die christliche Theologie jetzt nıcht mit
dem Nationalsozialismus verbinden dürte Sıe raumte weder christlichem
Liberalismus noch relig1ösem Sozialısmus, Kulturprotestantismus un eich-
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Gottes-Hoffnung ıne Chance ein (und Wr daher auch die Theologie, der
manche ältere freikirchliche Theologen nahestanden).
Daneben sollte VO  — 1930 bis 1933 die „politische Theologie“ 1m Protestan-
t1SMUS (und be] Jüngeren freikirchlichen Theologen) Kesonanz finden und
Hoffnung auf ıne Neuorientierung der Kirche vermitteln. iıcht der ein-
zelne Chrtist: sondern das olk als Ganzheit hat seinen Berut 1n der (sottes-
geschichte. Dıie Kırche musse darum rıngen, dem olk dienen, worın
beides beschlossen liege: „eıne wahrhaft deutsche Verkündigung des Van-
gelıums un das Eingehen der Kirche 1n die organischen Lebensformen und
die lebendige Sıtte des Volkstums.“ Diese Worte VO  - Paul Althaus, auf dem
Königsberger Kirchentag 1m Sommer 1927 gesprochen, und die Forderung,
„wahrhaft Volkskirche werden und bleiben“, trugen zweıtellos Mıt-
schuld daran, da{fß 1m Protestantiısmus Antısemitismus und Arierparagraph
theologisch diskussionswürdig werden konnten, wenn Althaus cselbst auch
iıne völkische Religion als „Kurzschlufß und Unmöglichkeit“ ablehnte. Mıt
ıhrem Anspruch, die Zeichen der eıt deuten, machte sich die politische
Theologie gerade blind gegenüber den wahren Zeichen der eıt
Ausführlich geht Scholder auch auf dıe Grundlagen ein, die die Kirchen-
politik Hitlers bestimmten. Solange die als ıne völkische eli-
s10nNspartel aufgefafßt werden konnte, Wr S1e für keine der beiden Kıiırchen
wählbar. Hıtler begegnete in kluger Taktık dieser Tatsache, als Artur
Dınter 1928 Aaus der Parte1 ausschlo{fß und ıh: wiederholter Bıtte iın
spateren Jahren nıcht wiıeder autnahm. Mıt Dınter hatte sich die Parteı1ı VO  w

dem etzten selbständigen Repräsentanten jener völkischen Tradıition g-
trennt, Aaus der S1€e 1919 entstanden WAar. Sıe hatte damıt aber keineswegs
auch diese Weltanschauung aufgegeben. He{ßs, Rosenberg, Streicher, Hımmler,
Ormann und Schirach kamen Aaus dem völkischen Lager und hıelten
Gedanken einer relig1ösen Sendung fest, wenn Hıtler auch bald nach dem
Ausschluß Dınters ın seiner ede AUuUSs dem Jahr 1928 gtE: „In unseren

Reihen dulden WIr keıinen, der die Gedanken des Christentums verletzt, der
einem anders Gesinnten Wiıderstand entgegentragt, ıh bekämpit oder sich
als Erbfeind des Christentums provozıert. Diese 11sCcCIe Bewegung 1st LAat-
sächlich christlich.“
Scholder hat herausgearbeitet, daß man bei dieser Klarheit bewufit nıcht
beliefß. Der „Mythus des Jahrhunderts“, 1930 VO Rosenberg als Privat-
Mannn herausgebracht, und Buttmanns Rede, 1931 1im Völkischen Beobachter

der UÜberschrift „Das posıtıve Christentum der DAP“ abgedruckt,
dienten dazu, weiterhin innerhalb der Parteı1 und raußen unklare und weıt
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auseinandergehende Vorstellungen über Parte1 und Kirche nähren,
siıch breiten politischen Handlungsspielraum bewahren.
Anfang der dreifßiiger Jahre kam 1n manchen Teilen Deutschlands, VOTL

allem 1ın Thüringen, ernsthaften Bestrebungen Jungen proteSstan-
tischen Pfarrern, Kırche un 1ın Einklang bringen. Zumeiıst

Idealisten, die, gespeilst VO  3 polıtischer Theologie un bündischem Ge-
dankengut, i1ne christlich-völkische Erneuerung als „Deutsche Christen“
herbeiführen wollten.
Im zweıten Teil des Buches führt Scholder Aaus, daß der Tag der acht-
ergreifung 1n Wirklichkeit eın Prozefß WAarl. In seinem ersten Abschnitt ein
Prozefß V  . acht Wochen, 1n dem sıch Hıtler als Politiker miıt klarer Kon-
zeption un VO  w erstaunlicher Anpassungsfähigkeit erwıes, der auch ZOgern-
de Volksteile miıtzureißen verstand. In diesem Vertrauensteldzug spielten
Christentum und beide Kırchen ine tragende Rolle In selıner Regierungs-
erklärung 1m Mäaärz 1933 sicherte der Reichskanzler des Deutschen Reiches,
nıcht der Parteiımann Hıtler, in eindeutigen Formulierungen beiden Kirchen
iıhre rechtliche Unantastbarkeit un den Schutz un d1e Förderung des
Staates Mıt ıhrem Anspruch, ine natıonale, überkonfessionelle, aber
posıtiıve christliche Weltanschauungspartei se1N, konnte die jenen
Teil des Protestantismus binden, der LLUL darauf hatte, sich einer
rechtsgerichteten Parte1 anschließen können, die solche Bedingungen CI-

füllte. Dıie Politik besetzte hier einen Raum, den die Kirche leer gelassen
hatte.
Zum Kapitel 1€ Judenfrage“ un ZUT Terrorwelle 1933 oll auf diesem
gedrängten Raum e1ın Satz Scholders das Flend wiedergeben: „Zunächst frei-
lıch triıumphierten 1n der anzen Frage Ende Aprıl Politik un Kırchen-
polıtik über alle christlichen Einwände un Bedenken.“ Dem Verfasser 1St

bescheinigen, . daß allen Wägbarkeiten un allen Unwägbarkeiten kn

voreingenommen un ohne Aburteilung nachgeht, aber alle Schuld beim
Namen Nnt.
Es nımmt nıcht Wunder, da{ß 1ın dieser eıt hektischer Zentralisierungs-
aktıivität auch der protestantische Reformgedanke dem bedeutungs-
vollen Namen „Evangelische Reichskirche“ Gestalt annahm. Dıie turbulen-
ten Begebenheiten die Eiınigung der evangelischen Landeskirchen erfah-
fTen ıne verläßlich gründliche Darstellung. Hıtler hatte War den „Deut-
schen Christen“ während des Kirchenwahlkampfes Hiıltestellung gewährt,
half aber dem 1933 gewählten Reichsbischof Ludwig Müller ıcht
bei den danach einsetzenden Auseinandersetzungen 1n der evangelischen
Kirche Der Staat wollte „strikte Neutralität“ wahren.
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Am Ende des Jahres 1933 entschieden auf evangelıscher Seıite 1n vielen
Landeskirchen nıcht Politik un Kirchenpolitik über die Zukunft der Kirche,
sondern Theologıe und Glaube als das erstaunliche und bewegende Ergeb-
N1s dieses Jahres. arl Barths theologischer Ansatz hatte siıch mancher
ıhm anhaftenden Schwäche, wıe Scholder meınt, in vielen Landeskirchen
teilweise durchgesetzt, weıl eın Stück christlicher Wahrheit wieder sichtbar
wurde, eın Stück christlichen Glaubens und christlichen Irostes.
Das vorliegende Buch o1bt Anlafs, die Einigungsbestrebungen des Menno-
nıtentums 1m Jahr 1933 insbesondere die VO 17.—19. November 1n
Berlin 1n Erinnerung rutfen. ach der Sportpalastkundgebung der
„Deutschen Christen“ VO IT wiırd 1n vielen evangelischen Kirchen

bzw das Bekenntnis 99 Altem und Neuem TLestament als ein-
zıger Regel und Rıchtschnur VO  } Glauben un Leben“ nachdrücklich abge-
kündigt. Dıieses Bekenntnis liegt 1in Übereinstimmung mit dem Leıtsatz, den
die Mennonitenverbände E: ; 8 1n Berlin autstellen: „Das Bekenntnis
HSGT ET Gemeinde yründet sıch aut die Heıilıge Schrift des Alten und Neuen
Testaments als dıe alleinıge Grundlage christlichen Glaubens, Lehrens und
Lebens“, das sS1e S durch Abendmahl bekräftigen.
Der Versöhnlichkeit dieses TIrettens wiırd theologische Relevanz O-
chen 1€ Sıtuation heute zwıngt Z Entscheidung. Das 1St ıhr letztlich
„apokalyptischer“ Charakter, ıhr Enthüllungscharakter. Es wırd alles
entdeckt und aufgedeckt. Es annn kein Versteckspielen geben. Aus dem
Spiel wırd Ernst. Wır bekennen verschieden. Das N. Neue Testament
weiß davon. ‚Autf daß WIr kommen einerlei Erkenntnis des Sohnes (s0t-
tes das 1St eın eschatologisches Ereignis, eın Ereignis der ‚letzten Dıinge“.
Der allerletzten Dınge! Wır sind aut dem Wege. Keiner oll zurückschauen,
alle sollen s1e weiterschreıiten, MI1t vorgestrecktem Haupte laufen aut das
Ziel hın, ergreifen. Dıe Gemeinde Christi 1St ıne Arena. Da
herrscht kein Kirchhoffrieden. Da wiırd gearbeitet, da wandert man, da
kämpft InNnan. Und das 1St ın Berlin uns wıeder allen ZU Bewußfltsein SC-
kommen“ (B Unruh, Zur Kirchenfrage der Mennonıiten. V,
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